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ÜberGrossväter undWelten vongestern
Kindheits- und Jugenderinnerungen an paradiesische Orte – «Das
Raunen des Flusses» von Oscar Peer
Es sei nicht ratsam, an die Orte der Kindheit zu-
rückzukehren, besinnt sich Oscar Peer im Prolog
seines «Raunen des Flusses» und beginnt diese
autobiografische Erzählung, die aus elf losen
Kapiteln besteht, in Carolina, in dem abgelege-
nen Haus an der Bahnlinie oberhalb von Zernez,
wo der 1928 geborene Autor seine frühesten
Jugendjahre verbrachte und das in den Augen des
zurückblickenden älteren Mannes als ein paradie-
sischer Ort der Erinnerung gezeichnet wird. Der
Ich-Erzähler verwebt geschickt die heutigen Zei-
ten mit den Erinnerungen, nimmt den Lesenden
an der Hand und führt ihn zurück zu den Figuren
und den prägenden Orten seiner Vergangenheit,
sucht die verwachsenen Pfade von gestern, schil-
dert aus dem Blickwinkel des Knaben die einstige
Familie und die Geschehnisse der dreissiger und
vierziger Jahre im Unterengadin, dem Tal an der
Grenze, das umringt war von in den Zweiten
Weltkrieg verwickelten Ländern.
Menschliche Sonderfälle
Das von Pflanzen überwachsene und verwun-
schene Carolina wird zum Leitmotiv für das Ab-
gelegene, Isolierte, Einzelgängerische und Aus-
senseiterische im Werk des Unterengadiner Au-
tors Oscar Peer. Ihn bewegt die Figur am Rande
der Norm – der Fremdarbeiter, der Deserteur, der
Fremde in der Gemeinschaft, der weniger Privile-
gierte, der Sonderling: Menschen in einem melan-
cholischen und doch wundersamen Paradies.
So der Französisch sprechende dunkelhäutige,
barfüssige Mann auf der Flucht, der eines Abends
plötzlich vor der Tür des Hauses in Carolina steht,
sich nur mit der Mimik der Verzweiflung verstän-
digen kann und sich mit den Schuhen des Gast-
gebers noch vor dem nächsten Morgen aus dem
Staub macht. So die Mutter, die nach arbeits-
reichen Tagen bis tief in die Nacht hinein allein in
der Küche sitzen will, die Zeitung lesend und
schwarze Schokolade essend, und auch geräusch-
voll mit dem Hammer Nüsse für ihre Tuortas da
nusch knackt. So der Grossvater Tumasch, der als
junger Mann das Leben eines Kolonialhändlers in
La Spezia nicht erträgt und sich für das karge Da-
sein des Bergbauern entscheidet, der geprägt ist
von einer tiefen Liebe zu seinen Tieren, allen vor-
an zum widerspenstigen Pferd Nina, und der als
begnadeter und kurioser Bergführer die Fähig-
keit hat, auch die störrischsten Kunden zu führen.
Einen herausragenden Platz nimmt der Gross-
vater väterlicherseits, bazegner (Grossvater) An-
dri, von Sent ein, eine eigenwillige und starke Per-
sönlichkeit mit der Energie und Kraft eines Vul-
kans, der sich von Schicksalsschlägen nicht beu-
gen lässt, was er etwa als Witwer mit seiner uner-
müdlichen Suche nach einer zweiten Frau in origi-
nell-urchiger Weise unter Beweis stellt.
Roter Faden
Oscar Peer zeichnet eine Welt von gestern, mit
den Tücken und Freuden der Dorfgemeinschaft
in der Abgeschiedenheit eines Tals; er vermittelt
uns das plastische Bild des kleinen Kerns, aber
auch des erweiterten Kreises der Familie, auf dem
Hintergrund der historischen Geschehnisse des
Engadins in der Zwischenkriegszeit und im Zwei-
ten Weltkrieg. Dieser rote historische Faden der
elf Buchkapitel, die auch als autonome Erzählun-
gen stehen könnten, durchzieht in packender
Form den ganzen Roman, der als kulturgeschicht-
liche Betrachtung eines Intellektuellen gelesen
werden kann. Mit feiner Ironie, genauem Wissen
und kritischer Distanz wird uns das Geschichts-
kapitel des Unterengadins in den Jahren nach der
Erschliessung durch die Rhätische Bahn und wäh-
rend der politischen Abgrenzung zu Deutschland,
Österreich und Italien geschildert. Diese autobio-
grafischen Aufzeichnungen beschränken sich auf
die zwei Jahrzehnte der Jugend-Lehrjahre des
Ich-Erzählers Oscar Peer. Es ist die Zeit des inten-
siven Erlebens und der Rückkehr zum Raunen
des Flusses, des geliebten Inn des Engadins.
Oscar Peer gehört zu jenen zweisprachigen
Rätoromanen, die ihre Texte auf Romanisch und
Deutsch schreiben. «La rumur dal flüm» schrieb
er im unterengadinischen Idiom Vallader und
publizierte das Buch 1999 bei der engadinischen
Tochtergesellschaft der Lia Rumantscha, der
Uniun dals Grischs. Bedauerlicherweise wird die
romanische Fassung im Moment, da nun die deut-
sche erscheint, nicht neu aufgelegt, so dass dem
sprachinteressierten Leser keine Quervergleiche
möglich sind. Oscar Peer schreibt interessanter-
weise zum selben Thema jeweils verschiedene
Versionen mit verschiedenen sprachlichen Regis-
tern: Dem Deutsch des rätoromanischen Autors
haftet etwas Knorrig-Eigenwilliges und Wider-
spenstiges an; sein Vallader ist sanfter, gefühlvol-
ler, weicher und vermittelt eine poetisch-sinnliche
Atmosphäre. Die deutsche Fassung wirkt objekti-
ver, klarer. Dies mag mit der sprachlichen Distanz
des Autors zur literarischen Zweitsprache zu tun
haben. Doch auch inhaltlich setzt Peer je nach
Fassung verschiedene Akzente.
Mit diesem umfangreichen Spätwerk ist Oscar
Peer sowohl in seiner Muttersprache Rätoroma-
nisch als auch in dem von ihm verehrten Deutsch
ein weiteres literarisches Meisterstück gelungen.
Mevina Puorger
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